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Wie  t sind Ältere in Deutschland 
und Vietnam? Dr. Volker Cihlar hat 
hier deutliche Unterschiede festge-
stellt.  

Die körperliche Leistungs-

fähigkeit älterer Personen in 

Deutschland und Vietnam

ANALYSEN

         10

Die Lebensphase Alter hat sich in den 
letzten Jahren deutlich verändert. 
Wie sehr, zeigt eine Studie der Kon-
rad-Adenauer-Stiftung. 

Studie: Viele ältere Menschen 

in Deutschland bleiben lange 

gesund und aktiv

        8

Neue Studie liefert Hinweise dafür, 
dass Kinderwünsche durch das so-
ziale Umfeld am Arbeitsplatz und 
in der Familie beein usst werden.

Sind Kinderwünsche anste-

ckend? Neue Erkenntnisse zum

Fertilitätsverhalten

BINNENWANDERUNG IN DEUTSCHLAND SEIT 1991
Aktuelle Analysen und Befunde          3

Welche Rolle spielen ökono-

mische, soziokulturelle und 

räumliche Faktoren für die 

europäischen  FERTILITÄTS-

NIVEAUS?

onlinelibrary.wiley.com/doi/

abs/10.1002/psp.2308

Wie wirkt sich FERNPENDELN 

auf die Eltern-Kind-Beziehung 

und das kindliche Wohlbefi n-

den aus? Dies untersucht eine 

aktuelle Studie:

ubp.uni-bamberg.de/jfr/in-

dex.php/jfr/article/view/370

Aktuelle News zur Ent-

wicklung des CORONA-Ge-

schehens im NDR-Podcast 

des Virusexperten Prof. Dr. 

Christian Drosten:

www.ndr.de/nachrichten/

info

Neue Einblicke in die Ursachen 

und Konsequenzen von PAAR-

TRENNUNGEN liefert der frei 

verfügbare Band „Divorce in 

Europe“ (open access):

www.springer.com/gp/book/

9783030258375

KURZ ZUM SCHLUSS

... dass SÜDKOREA 2018 mit 0,98 Kindern pro Frau weltweit das

Land mit der niedrigsten Fertilitätsrate (TFR) war? In keinem an-

deren Land wurden pro Frau weniger Kinder geboren. Zugleich 

werden die Frauen dort bei der Erstgeburt immer älter (aktuelles 

Durchschnittsalter: 32 Jahre). (Quelle: Human Fertility Database)

WUSSTEN SIE SCHON ... 
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Am Anfang des Jahres 2019 lag die zusammengefasste 

GEBURTENZIFFER (TFR) in Frankreich bei 1,84 Kindern 

je Frau. Trotz Rückgängen in den letzten Jahren steht 

Frankreich damit weiterhin an der Spitze des Geburten-

geschehens in Europa. Das Durchschnittsalter der Mütter 

bei der Geburt lag 2019 bei 30,8 Jahren (1977: 26,5 Jahre).

https://www.ined.fr/en/publications/editions/populati-

on-and-societies/
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Für größere Änderungen in der räumlichen Verteilung der Bevölkerung eines Landes spielt heute 

insbesondere das Binnenwanderungsgeschehen eine wichtige Rolle. Darunter werden Umzüge 

innerhalb des Bundesgebiets verstanden. Wanderungen sind als Reaktion der Menschen auf die 

wahrgenommenen Lebensverhältnisse vor Ort zu sehen. Sie geschehen aufgrund unterschiedlicher 

persönlicher Motive etwa im Kontext von Ausbildung, Erwerb oder Familie. Einige räumliche Trends 

in der Binnenwanderung sind über die Zeit sehr stabil, andere dagegen häufi gen Veränderungen 

unterworfen.

Wie dynamisch das Geschehen abläuft, zeigt beispielhaft die Entwicklung bei Wanderungen zwischen 

Stadt und Land. Städte verzeichneten vor etwa zehn Jahren über einen Zeitraum von mehreren 

Jahren erhebliche Binnenwanderungsgewinne, so dass viele Wissenschaftler bereits von einer Phase 

der Re-Urbanisierung sprachen. Damit einher ging eine Debatte über Bevölkerungsschrumpfung 

in vielen ländlichen Regionen. Seit einigen Jahren verzeichnen die Großstädte dagegen wieder 

Wanderungsverluste, während Umlandregionen Wanderungsgewinne erfahren. Insofern deutet sich 

eine erneute Suburbansierungsphase an. Der Hauptbeitrag dieser Ausgabe geht auf diese Trendwende 

ein und bietet einen Einblick in wesentliche Tendenzen im deutschen Binnenwanderungsgeschehen 

seit 1991.

Die Redaktion

Editorial

tig den Effekt von sozialer Beeinfl ussung auf Fer-

tilitätsentscheidungen: Eine Kollegin, die ein Kind 

bekommen hat, kann das Umfeld „anstecken“. 

Dies wurde allerdings nur unter Frauen beob-

achtet. Dieser Ansteckungseffekt gilt im Übrigen 

auch bei den eigenen Geschwistern: Nachdem 

ein Bruder oder eine Schwester ein eigenes Kind 

bekommen haben, steigt die Wahrscheinlichkeit 

für ein eigenes Kind bei den verwandten Frauen. 

Auch hier kam es zu keinen entsprechenden Ef-

fekten bei den Männern. Ihre Familiengründung 

wurde weder durch die Geburten ihrer Schwes-

tern noch ihrer Brüder beeinfl usst. Darüber hin-

aus können durch den Nachweis direkter Effekte 

auf Fertilitätsentscheidungen vom Arbeitsplatz in 

die Familie (und umgekehrt) Ansteckungseffek-

te in andere soziale Beziehungsnetzwerke belegt 

werden. 

Gründe sind unklar
In einem Interview mit der FAZ (12.02.2020) 

wies Mitautorin Prof. Dr. Henriette Engelhardt 

aber darauf hin, dass die Gründe für das „anste-

ckende Kinderkriegen“ rein „spekulativer Natur“ 

sind. Das Zahlenmaterial lasse keine Rückschlüs-

se darauf zu. Denkbar sei, dass die Mechanismen 

hier mit sozialem Lernen zusammenhängen: Eine 

Kollegin, die ihre Mutterschaft gut meistert, wirkt 

ermutigend auf  Personen im Umfeld, eventuell 

bereits gehegte Pläne konkreter anzugehen.

   Bernhard Gückel

Wissenschaftlicher Artikel in Kürze

Sind Kinderwünsche ansteckend? Das soziale Umfeld und 
Fertilitätsentscheidungen

Beeinfl usst das Fertilitätsverhalten von Kollegen 

bzw. Geschwistern die eigene Familienplanung? 

Lassen sich daraus Schlüsse ziehen für Anste-

ckungseffekte in andere soziale Beziehungsnetz-

werke? Mit diesen Fragen befasst sich ein aktueller 

Beitrag von Zafer Buyukkececi, Thomas Leopold, 

Ruben van Gaalen und Henriette Engelhardt im 

Journal „Demography“.

Dass Fertilitätsentscheidungen nicht nur 

durch individuelle Merkmale beeinfl usst wer-

den, sondern auch durch das Verhalten des sozia-

len Umfelds von Personen, ist die Grundannahme 

des Beitrags. Dies ist keineswegs eine neue Er-

kenntnis. Betrachteten bisherige Studien jedoch 

vor allem indirekte Zusammenhänge, so werden 

in dem vorliegenden Beitrag direkte Einfl üsse der 

Arbeitskollegen sowie der Geschwister auf das 

Fertilitätsgeschehen untersucht. Zudem werden 

Übertragungseffekte über Grenzen von sozialen 

Netzwerken hinweg in den Blick genommen.

Arbeitsplatz und Familie als Orte der sozialen 
Beeinfl ussung

Der direkte Einfl uss von Partnern des eigenen 

sozialen Netzwerks auf Geburtenentscheidun-

gen ist insofern von Bedeutung, da Kettenreak-

tionen auftreten können, die wiederum in andere 

soziale Netzwerke übertragen werden. So könn-

te beispielsweise der Übergang einer Kollegin 

zur Elternschaft die Fertilitätsentscheidung ei-

ner anderen Kollegin fördern, die durch ein eige-

nes Kind wiederum in ihrem Familienumfeld die 

Familiengründung ihrer eigenen Schwester posi-

tiv beeinfl ussen kann. Damit sind zwei sehr we-

sentliche Kontexte für soziale Beeinfl ussungsef-

fekte bei der Fertilität markiert: der Arbeitsplatz 

und die Familie sowie die Wechselwirkung zwi-

schen den beiden. 

Kinderkriegen unter Kolleginnen ist ansteckend
Die Befunde auf der Basis von niederländi-

schen Daten des System of Social Statistical Data 

(SSD) von Statistics Netherlands belegen eindeu-

 PUBLIKATION

Zafer Buyukkececi, Thomas Leopold, Ruben van Gaalen und 

Henriette Engelhardt (2020): 

Family, Firms, and Fertility: A Study of Social Interaction Ef-

fects.

In: Demography 57: 243–266

https://link.springer.com/article/10.1007/s13524-019-
00841-y
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Die Bevölkerungsentwicklung eines Landes oder einer Region wird durch die Geburten, Ster-
befälle und Wanderungsbewegungen bestimmt. Hoch entwickelte Länder wie Deutschland 
zeichnen sich durch relativ niedrige Geburten- und Sterblichkeitsraten aus, die sich zwischen 
den einzelnen Regionen des Landes nur in geringem Maße unterscheiden. Wenn sich regionale 
Bevölkerungen eines Landes unterschiedlich entwickeln, hängt dies daher oft überwiegend mit 
der Binnenwanderung und internationalen Wanderungsbewegungen zusammen. Diese können 
beispielsweise das Arbeitskräftepotential oder die Altersstruktur einzelner Regionen systema-
tisch verändern.

NICO STAWARZ (BiB) 

MATTHIAS ROSENBAUM-FELDBRÜGGE (BiB)

Binnenwanderung in Deutschland seit 
1991

ANALYSEN

Aktuelle Analysen und Befunde

Dieser Beitrag informiert über die allgemei-

nen Entwicklungen der Binnenwanderung in 

Deutschland seit den 1990er Jahren. Im Rah-

men der derzeitigen Diskussionen um stetig stei-

gende Mietpreise und Wohnraumknappheit in 

den Städten befassen wir uns dabei mit Wan-

derungsbewegungen zwischen städtischen und 

ländlichen Regionen. Zudem wird anlässlich 

des 30-jährigen Jubiläums der deutschen Wie-

dervereinigung ein Überblick über die Wande-

rungsströme zwischen den westdeutschen und 

ostdeutschen Bundesländern gegeben. Für die 

Analysen verwenden wir die Wanderungsstatisti-

ken des Statistischen Bundesamtes und der Sta-

tistischen Ämter der Länder, die auf den offiziell 

registrierten Wanderungszahlen basieren. Diese 

wurden vom Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und 

Raumforschung (BBSR) aufbereitet und an Kreis-

gebietsreformen angepasst, sodass Kreisgren-

zen über den untersuchten Zeitraum als stabil 

angenommen werden können (BBSR 2010). Auf 

Grundlage dieser Datenbasis ist es möglich, die 

Anzahl der Umzüge über Kreisgrenzen hinweg 

für den Zeitraum 1991 bis 2017 auszuwerten. In 

diesem Beitrag beziehen wir uns ausschließlich 

auf die Wanderung deutscher Staatsbürger, da 

die hohe internationale Migration in den Jahren 

2014 bis 2016 zu einer Verzerrung der Binnen-

wanderungsstatistik für ausländische Staatsbür-

ger geführt hat.

Binnenwanderung in Deutschland
Der jährlich über Kreisgrenzen hinweg wan-

dernde Bevölkerungsanteil in Deutschland ist 

mit etwa 3 % pro Jahr seit 1991 weitestgehend 

konstant geblieben. Damit ist Deutschland im 

Vergleich zu den mobileren nordeuropäischen 

Ländern wie Finnland oder Dänemark und den 

weniger mobilen südeuropäischen Ländern wie 

Spanien oder Italien ein moderat mobiles Land. 

Basierend auf den Entfernungen zwischen Kreis-

mittelpunkten legten über Kreisgrenzen hin-

weg wandernde Personen im Jahr 2017 durch-

schnittlich eine Distanz von rund 119 km zurück. 

Werden anhand von Schätzungen zusätzlich die 

Wanderungen innerhalb von Kreisen berücksich-

tigt, reduziert sich die gewanderte Distanz auf 

durchschnittlich 65 km. Zu Beginn der 1990er 

Jahre und um die Jahrtausendwende lag dieser 

Wert mit mehr als 72 km noch höher, was un-
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ABB. 1: Nettobinnenwanderungsraten auf Kreisebene,
	 2017 (Deutsche)

ter anderem mit dem hohen Wanderungsvolu-

men zwischen Ost- und Westdeutschland in Ver-

bindung steht. Seit der Jahrtausendwende ist die 

Ost-West-Wanderung und damit auch die ge-

wanderte Distanz kontinuierlich auf den derzeit 

niedrigsten Wert seit der Wiedervereinigung zu-

rückgegangen. 

Für einen ersten Überblick zum derzeitigen 

Stand der Binnenwanderung in Deutschland ver-

anschaulichen wir die Nettobinnenwanderungs-

raten deutscher Staatsbürger im Jahr 2017 auf 

Kreisebene (vgl. Abbildung 1). Die Nettobinnen-

wanderungsrate gibt den Prozentwert von Be-

völkerungsgewinnen oder -verlusten im Verhält-

nis zur Einwohnerzahl des jeweiligen Kreises an. 

Eine Nettobinnenwanderungsrate von 1 % be-

deutet in diesem Fall, dass die Bevölkerung in 

der Region einen Wanderungsgewinn von einer 

Person pro 100 Einwohner verzeichnete. Abbil-

dung 1 verdeutlicht, dass im Jahr 2017 vor allem 

größere Städte Bevölkerungsverluste hinnehmen 

mussten, während ländlich geprägte Regionen 

gerade in Bayern und im Norden Deutschlands 

Wanderungsgewinne verzeichneten. Die größ-

ten prozentualen Zugewinne wiesen dabei die an 

Berlin angrenzenden brandenburgischen Krei-

se Potsdam, Barnim und Teltow-Fläming sowie 

die Großstadt Leipzig auf. Die stärksten wande-

rungsbedingten Bevölkerungsverluste verzeich-

neten im Jahr 2017 dagegen die Kreise Gelsen-

kirchen und Hagen.

Stadt-Land-Wanderung
Aus Abbildung 1 geht hervor, dass Kreise in 

unterschiedlicher Weise durch Binnenwande-

rung betroffen sind. Von zentralem Interesse ist 

hierbei z. B., ob Umzüge von ländlichen in städ-

tische Kreise oder umgekehrt erfolgen, weshalb 

wir uns diesem Thema eingehender widmen. Zur 

notwendigen Abgrenzung verschiedener Raum-

typen verwenden wir die Klassifikation des Bun-

desinstituts für Bau-, Stadt- und Raumforschung 

(BBSR), die jedem der 401 deutschen Kreise eine 

von vier Kategorien zuordnet: kreisfreie Groß-

stadt, städtischer Kreis, ländlicher Kreis sowie 

dünn besiedelter ländlicher Kreis (Milbert 2015). 

Um die Entwicklungen der Stadt-Land-Wande-

rung im Zeitverlauf nachvollziehen zu können, 

verwenden wir die bereits beschriebenen Netto-

binnenwanderungsraten.

In Abbildung 2 werden die Nettobinnenwan-

derungsraten der vier definierten Raumtypen 

über den Zeitraum 1991-2017 dargestellt. Be-

reits auf den ersten Blick fällt auf, dass sich die 

Wanderungsmuster in den letzten drei Jahrzehn-

ten mehrfach verändert haben. Direkt nach der 

Wiedervereinigung setzte in Deutschland zu-

nächst eine Phase der Suburbanisierung ein, in 

der vorwiegend ländliche Kreise Bevölkerungs-

gewinne durch Binnenwanderung verzeichnen 

konnten. Die kreisfreien Großstädte hingegen 

Quelle: Statistisches Bundesamt und Statistische Ämter der Länder, 

Raumbeobachtung des BBSR
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wiesen in diesem Zeitraum durch Abwande-

rung bedingte Bevölkerungsverluste auf. Ende 

der 1990er Jahre war dieser Trend rückläufig, 

was dazu führte, dass zu Beginn der 2000er Jah-

re weder städtische noch ländliche Räume deut-

liche Verluste oder Gewinne verzeichneten. Seit 

Mitte der 2000er sind dagegen steigende Wan-

derungsgewinne in den Großstädten zu beob-

achten. Diese erneute Phase der Urbanisierung 

(Verstädterung), die mit Wanderungsverlusten 

in den ländlichen Kreisen einhergeht, dauerte 

bis etwa 2012 an. Auf dem Höhepunkt der Ur-

banisierung lag die Nettozuwachsrate der Groß-

städte bei durchschnittlich 0,4 Personen pro 100 

Einwohner. Für eine Großstadt mit 500.000 Ein-

wohnern würde dies einen durch Binnenwande-

rung bedingten durchschnittlichen Zuwachs von 

2.000 Einwohnern pro Jahr bedeuten. Seit 2012 

verringern sich die positiven Nettobinnenwande-

rungsraten für die kreisfreien Großstädte jedoch 

kontinuierlich, und seit dem Jahr 2014 verzeich-

nen die Großstädte wieder Wanderungsverlus-

te. Im Gegensatz dazu gewinnen die ländlichen 

Kreise seit 2014 wieder an Bevölkerung, was auf 

eine erneute Suburbanisierungsphase hindeutet.

Die Bereitschaft zu räumlicher Mobilität va-

riiert mit dem Lebensalter. So neigen beson-

ders junge Erwachsene im Alter von 18 bis 29 

Jahren aufgrund einer hohen Dichte von wichti-

gen Übergängen im Lebenslauf (z. B. Beginn der 

Ausbildung oder eines Studiums, Arbeitsmarkt-

einstieg) am häufigsten zu Ortswechseln. Mit 

zunehmendem Alter nimmt der Anteil der Wan-

derungen dann ab. Da sich diese altersspezifi-

schen Wanderungsmuster auf die Altersstruk-

turen in städtischen und ländlichen Gebieten 

auswirken können, lohnt sich ein gesonderter 

Blick auf die Wanderungsbewegungen einzelner 

Altersgruppen. Unsere Auswertungen zeigen, 

dass gerade junge Erwachsene im Alter von 18 

bis 29 Jahren etwa für eine Ausbildung, ein Studi-

um oder den Berufseinstieg häufig in städtische 

Regionen ziehen. Familien (Personen unter 18 

Jahren und 30- bis 49-Jährige) wandern hinge-

gen eher in kleinere städtische Kreise oder länd-

liche Gebiete, weshalb die kreisfreien Großstädte 

Wanderungsverluste in dieser Altersgruppe ver-

zeichnen. Dies gilt ebenso für die Wanderungen 

der 50- bis 64-Jährigen und der über 64-Jährigen.

Wanderung zwischen West- und Ostdeutschland
Neben den Stadt-Land-Wanderungen wird 

die Binnenwanderung in Deutschland seit der 

Wiedervereinigung durch Wanderungen zwi-

schen Ost- und Westdeutschland geprägt. Wird 

Berlin aufgrund seiner besonderen Stellung als 

ehemals geteilte Stadt nicht berücksichtigt, zo-

gen von 1991 bis 2017 circa 3,7 Millionen deut-

sche Staatsangehörige aus den ostdeutschen 

Bundesländern in die westdeutschen Bundeslän-

der. Im gleichen Zeitraum verlagerten jedoch le-

diglich 2,5 Millionen deutsche Staatsangehörige 

ihren Wohnsitz von West- nach Ostdeutschland. 

Die Diskrepanz zwischen den beiden Wande-

rungsströmen führte dementsprechend zu ei-

nem Wanderungsverlust von etwa 1,2 Millionen 

Menschen für die ostdeutschen Bundesländer im 

-0,6

-0,4

-0,2

0,0

0,2

0,4

0,6

1991 1996 2001 2006 2011 2016

Jahre

Kreisfreie Großstädte

Städtische Kreise

Ländliche Kreise

Dünn besiedelte ländliche Kreise

Nettowanderungsrate (%)

Quelle: Statistisches Bundesamt und Statistische Ämter der Länder,
Raumbeobachtung des BBSR, eigene Berechnungen

1991 1996 2001 2006 20162011

ABB. 2:	Nettobinnenwanderungsraten deutscher Staats-
bürger für verschiedene Raumtypen



6

BEVÖLKERUNGSFORSCHUNG AKTUELL    2|  2020

ANALYSEN

Zeitraum 1991 bis 2017. Wie in Abbildung 3 zu 

sehen ist, erreichte die Abwanderung aus dem 

Osten in den Jahren 1991 und 1992 sowie um die 

Jahrtausendwende ihren Höhepunkt. Nach dem 

zwischenzeitlichen Höchstwert im Jahr 2001 mit 

einem Wanderungsverlust von beinahe 100.000 

Personen binnen eines Jahres ist die Abwande-

rung aus den ostdeutschen in die westdeutschen 

Bundesländer jedoch kontinuierlich zurückge-

gangen. Die Wanderungen in die entgegenge-

setzte Richtung (von West nach Ost) verharrten 

dagegen über den gesamten Zeitraum sehr sta-

bil bei etwa 80.000 bis 90.000 Personen pro Jahr. 

Durch den Rückgang der Abwanderung von Ost 

nach West reduzierten sich allmählich auch die 

Wanderungsverluste für die ostdeutschen Bun-

desländer. Lagen die Bevölkerungsverluste im 

Zeitraum 1991 bis 2008 noch zwischen 21.800 

und 153.900 Personen pro Jahr (Durchschnitt 

57.000), haben sich diese im Zeitraum 2009 bis 

2013 deutlich auf durchschnittlich 15.000 Perso-

nen pro Jahr verringert. Seit 2014 liegt der Wan-

derungssaldo deutscher Staatsangehöriger für 

die neuen Bundesländer sogar leicht positiv bei 

durchschnittlich 5.000 Personen pro Jahr. Auf-

grund der sehr geringen absoluten Unterschiede 

sollte jedoch von einem ausgeglichenen Wande-

rungssaldo zwischen Ost- und Westdeutschland 

gesprochen werden. Auf Bundeslandsebene pro-

fitieren von dieser aktuellen Entwicklung die ost-

deutschen Bundesländer Brandenburg, Sachsen 

und Mecklenburg-Vorpommern, während Sach-

sen-Anhalt und Thüringen weiterhin einen leicht 

negativen Wanderungssaldo aufweisen.

Verzeichneten die neuen Bundesländer seit 

1991 vor allem Verluste junger Menschen, so hat 

sich dieser Trend gegenwärtig deutlich reduziert. 

Zwar finden sich immer noch Wanderungsver-

luste in der Gruppe der 25- bis 29-Jährigen (Ar-

beitsmarkteinsteiger) –  in der Gruppe der 18- bis 

24-Jährigen (Bildungswanderer) deuten die Zah-

len seit 2012/2013 jedoch auf einen ausgegli-

chenen Saldo hin. Für die Familienwanderer (un-

ter 18 Jahren und 30- bis 49-Jährige) ergibt sich 

zudem seit 2014 ein positiver Wanderungssaldo 

für die neuen Bundesländer. Das Wanderungs-

verhalten der 50- bis 64-Jährigen sowie der über 

64-Jährigen ist zwischen Ost- und Westdeutsch-

land ausgeglichen, mit einer Tendenz zu leich-

ten Wanderungsgewinnen für die ostdeutschen 

Bundesländer in der Gruppe der 50- bis 64-Jäh-

rigen. 

Fazit
Angesichts der relativ geringen regionalen 

Unterschiede bei den Geburtenraten und der 

Lebenserwartung in Deutschland sind Wande-

rungsbewegungen von hoher Bedeutung für die 

Bevölkerungsentwicklung sowie die Altersstruk-

tur auf regionaler Ebene. Gerade Wanderungen 

zwischen ländlichen und städtischen Kreisen 

spielen bei diesen Entwicklungen eine bedeu-

tende Rolle. Unsere Analysen zeigen, dass ge-

genwärtig nicht Städte, sondern vor allem de-

ren Umlandsregionen durch Binnenwanderung 

bedingte Wanderungsgewinne erzielen. Hierbei 

handelt es sich um eine relativ neue Entwicklung, 

die nach einer gut zehnjährigen Phase der ver-

ABB. 3:	Umzüge zwischen West- und Ostdeutschland 
	 (Deutsche, ohne Berlin)
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Quelle: Statistisches Bundesamt und Statistische Ämter der Länder,
Raumbeobachtung des BBSR, eigene Berechnungen
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Stadt-Land-Wanderung hin. Bezüglich dieser 

Zahlen muss aber darauf hingewiesen werden, 

dass der derzeitig ausgeglichene Binnenwan-

derungssaldo zwischen Ost-und Westdeutsch-

land die ostdeutschen Wanderungsverluste der 

letzten Jahrzehnte keineswegs auszugleichen 

vermag. Zudem gilt es zu beachten, dass die an 

Berlin angrenzenden Kreise Brandenburgs am 

meisten von der derzeitigen Entwicklung pro-

fitieren, während viele ländliche Kreise z. B. in 

Sachsen, Sachsen-Anhalt und Thüringen wei-

terhin mit leichten Bevölkerungsverlusten zu 

kämpfen haben. Ein Ende der Abwanderung aus 

strukturschwachen ländlichen Regionen Ost-

deutschlands ist auch zum gegenwärtigen Zeit-

punkt nicht abzusehen. Ähnliches gilt für struk-

turschwache Regionen in Westdeutschland.

                   

	 LITERATUR

BBSR (2016): Aktuelle Trends der Wohnungs-

bautätigkeit in Deutschland – Wer baut wo 

welche Wohnungen? Bonn.

BBSR (2010): Gebietsreformen – politische Ent-

scheidungen und Folgen für die Statistik. 
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Milbert, Antonia (2015): Raumabgrenzungen – 
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In: Meinel, Gotthard et al. (Hrsg.): Flächen-

nutzungsmonitoring VII. Boden – Flächen-

management  – Analysen und Szenarien, IÖR 

Schriften 67. Berlin: RHOMBOS: 173–179.

ANALYSEN

stärkten Wanderungen in die Städte (Urbanisie-

rung) seit ca. 2014 zu beobachten ist. Mögliche 

Ursachen für die Stadt-Umland-Wanderungen 

sind die durch zu geringe Bautätigkeit entstan-

dene Wohnungsknappheit in den größeren deut-

schen Städten sowie die damit im Zusammen-

hang stehenden gestiegenen Mietpreise (BBSR 

2016).

 Die Ost-West-Wanderung hat sich bedingt 

durch den kontinuierlichen Rückgang der Ab-

wanderung aus den ostdeutschen Bundes-

ländern seit der Jahrtausendwende deutlich 

gewandelt. Nach teils erheblichen Abwande-

rungsverlusten für Ostdeutschland seit der Wie-

dervereinigung kann seit 2014 von einem ausge-

glichenen Binnenwanderungssaldo mit leichten 

Wanderungsgewinnen für die ostdeutschen 

Bundesländer gesprochen werden. Eine zentra-

le Ursache für diese Veränderungen ist sicherlich 

die verbesserte Arbeitsmarktlage (z. B. Rückgang 

der Arbeitslosigkeit, Wirtschaftswachstum) im 

Osten. Dennoch bleibt zu betonen, dass die ost-

deutschen Bundesländer immer noch Wande-

rungsverluste jüngerer Menschen in der Alters-

gruppe der 25- bis 29-Jährigen verzeichnen, die 

auf einen weiterhin attraktiveren Arbeitsmarkt in 

Westdeutschland hindeuten. 

Zusammenfassend zeigen die Auswertun-

gen, dass sich zwei dominante Binnenwande-

rungsmuster der letzten Jahrzehnte deutlich 

gewandelt haben. Die Binnenwanderung zwi-

schen Ost-und Westdeutschland kann, be-

dingt durch den Rückgang der Abwanderung 

aus den ostdeutschen Bundesländern, als aus-

geglichen bezeichnet werden. Zudem deuten die 

Analysen auf den Beginn einer neuen Phase der 
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Studie zur körperlichen Leistungsfähigkeit Älterer in Vietnam und Deutschland

Mit zunehmendem Alter sinkt das Leistungsni-

veau in motorischen Fähigkeiten wie der Aus-

dauer, der Kraft oder der Gleichgewichtsfähig-

keit. Körperliche Fitness spielt jedoch für die 

Leistungsfähigkeit und Lebenserwartung eine 

wichtige Rolle. 

Insbesondere für ältere Menschen ist die kör-

perliche und geistige Leistungsfähigkeit mitent-

scheidend, wenn es um die Ausführung von Akti-

vitäten des täglichen Lebens oder um die soziale 

Teilhabe geht. Hier können geringe Veränderun-

gen im Leistungsniveau bereits mit schwerwie-

genden Einschränkungen einhergehen. 

Zwischen einzelnen Ländern bestehen deut-

liche Unterschiede, was das Leistungsniveau 

motorischer Fähigkeiten bei älteren Menschen 

anbelangt. Von großer Bedeutung scheint das so-

ziokulturelle Umfeld zu sein, vermutet BiB-Wis-

senschaftler Dr. Volker Cihlar.

So hat er in seinen Analysen Unterschiede bei 

der motorischen Leistungsfähigkeit Älterer zwi-

schen Deutschland und Vietnam festgestellt. Auf 

der Tagung „Wohnen und Gesundheit im Alter“ 

der Deutschen Gesellschaft für Soziologie (DGS), 

der Deutschen Gesellschaft für Epidemiologie 

(DGepi) sowie der Deutschen Gesellschaft für De-

mografie (DGD) stellte er am 14.02.2020 in Vechta 

zentrale Befunde vor.

Unterschiede zwischen Vietnam und Deutschland
Auf der Grundlage des sogenannten Seni-

or Fitness Tests (SFT), mit dessen Hilfe sport-

motorische Fähigkeiten wie zum Beispiel Bein-

kraft, Armkraft, Ausdauer oder Beweglichkeit 

der Gelenke erfasst werden können, wurden äl-

tere Menschen im Alter zwischen 60 und 90 Jah-

ren in Vietnam und Deutschland untersucht. Zu-

gleich wurde die subjektive Gesundheit erfasst. 

„Es zeigt sich, dass der Rückgang der motori-

schen Fähigkeiten nicht in allen Ländern in glei-

cher Weise geschieht“, sagt Dr. Cihlar. Die Befun-

de seiner Forschung belegen vielmehr deutliche 

Unterschiede in Vietnam und Deutschland bei 

den motorischen Fähigkeiten.

Bessere motorische Fähigkeiten vietnamesischer 
Älterer

„Wir haben festgestellt, dass die vietnamesi-

sche Stichprobe eine im Niveau höhere und über 

die Altersgruppen stabilere körperliche Leis-

tungsfähigkeit im Vergleich zur deutschen Stich-

probe aufweist“, so der Gerontologe. Dies betrifft 

etwa die Beinkraft sowie die Ausdauer und Be-

weglichkeit der Arme und Hände. In der Arm-

kraft und der Beweglichkeit der Beine und Füße 

gab es hingegen keine Unterschiede. Somit 

zeichnete sich das vietnamesische Sample durch 

ein insgesamt höheres und stabileres Niveau an 

motorischen Fähigkeiten über die Altersgruppen 

hinweg aus. „Diese sind vor allem für den Ge-

sundheitserhalt und ein selbständiges Leben im 

Alter von Bedeutung“, erläutert der Gerontologe. 

Für Deutschland bestätigt sich dies nicht in glei-

cher Weise: „Hier scheint in puncto motorischer 

Fähigkeiten ein „Ruhestands-Cut“ zu existieren 

– also ein Einschnitt beim Übergang in den Ru-

hestand.“ So hat sich gezeigt, dass bei jüngeren 

Geburtsjahrgängen kurz vor bzw. nach dem Ru-

hestandseintritt bessere motorische Werte nach-

gewiesen wurden als bei jenen, die schon länger 

im Ruhestand waren. 

Mehr körperliche Aktivität und stärkere 
Einbindung Älterer in Vietnam

Ursächlich könnte dafür die Veränderung des 

Lebensstils mit dem Eintritt in den Ruhestand 

sein. In Deutschland scheint vor allem eine re-

duzierte körperliche Aktivität nach dem Eintritt 

in den Ruhestand eine wichtige Rolle zu spielen. 

Dagegen könnte das höhere Niveau der vietna-

mesischen Befragten das Resultat eines aktiver-

en Lebensstils über den ganzen Lebensverlauf 

sein. Insgesamt scheint vor allem die Einbindung 

Älterer in die Gesellschaft, wie sie in Vietnam 

existiert, für die körperliche Leistungsfähigkeit 

förderlich zu sein. Damit könnten aus Sicht von 

Dr. Cihlar soziale und wohlstandsbedingte Gege-

benheiten einen Einfluss auf die Leistungsfähig-

keit der Älteren haben. Mit Blick auf die Resulta-

Deutliche Unterschiede bei der Fitness älterer Menschen

Dr. Volker Cihlar 

www.bib.bund.de
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Welche Schlüsse für ein erfolgreiches aktives 
Altern mit einer umfassenden sozialen Teilhabe 
Älterer ziehen Sie aus den Befunden? 

Es könnte von Vorteil sein, eine ganzheitliche 

Sichtweise in Bezug auf die Organisation von Ar-

beit und körperlicher Aktivität einzunehmen. Da-

bei bleibt für ältere Erwerbstätige nämlich trotz-

dem immer noch die Frage der Vereinbarkeit mit 

dem Beruf, bei der oft zeitliche und organisato-

rische Probleme im Vordergrund stehen. Würde 

man ein Hauptaugenmerk jedoch auf die psycho-

logischen Prozesse legen, indem ausdrücklich 

auf die Überwindung von Barrieren hingearbei-

tet wird und Arbeits- und Freizeitaktivitäten auf-

einander abgestimmt werden, könnte eine höhe-

re Anzahl Erwerbstätiger in ausreichender Form 

körperlich aktiv sein. Daraus folgt, dass ältere 

Menschen ermutigt werden sollten, körperlich 

aktiv zu sein, auch wenn sie noch arbeiten und 

mit Zeit- und Organisationsdruck konfrontiert 

sind. Es ist erforderlich, ältere Arbeitnehmer und 

ihre Arbeitgeber für die Vorteile von körperlicher 

Aktivität zu sensibilisieren und Lösungsansätze 

zu finden, wie körperliche Aktivität mit dem Be-

rufsalltag verbunden werden kann.

te der Studie lässt sich für ihn daraus der Schluss 

ziehen, dass hier die europäische Kultur in vie-

lerlei Hinsicht von der asiatischen Kultur lernen 

NACHGEFRAGT

kann – insbesondere bei der körperlichen Aktivi-

tät Älterer, ihrem Engagement in der Familie und 

im öffentlichen Leben.

			   Bernhard Gückel

Sonia Lippke, Volker Cihlar (2020): 
Social Participation during the Transition to Retirement: 
Findings on Work, Health and Physical Activity beyond Reti-
rement from an Interview Study over the Course of 3 Years. 
In: Activities, Adaptation & Aging.
DOI: 10.1080/01924788.2020.172847

         https://www.tandfonline.com/loi/waaa20
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Nichterwerbstätige Ältere sind körperlich aktiver – 
und empfinden sich als gesünder

Dr. Volker Cihlar im Interview mit BEVÖLKERUNGSFORSCHUNG AKTUELL über seine neue Studie

Herr Dr. Cihlar, ist ein körperlich aktives Leben im 
Rentenalter für die Gesundheit förderlicher als 
den Ruhestand wörtlich zu nehmen und ihn im 
Liegestuhl zu verbringen?

Eindeutig ja. Immer wieder weisen Studien 

darauf hin, dass körperliche Aktivität grundsätz-

lich ein wichtiger Faktor für die Erhaltung der 

Gesundheit ist. Es gibt Studien, die zeigen, dass 

z. B. der Verbleib im Erwerbsleben für den Erhalt 

der Gesundheit sogar förderlich sein kann. Letzt-

lich ist daher entscheidend, welchen Lebensstil 

jeder Einzelne führt. Wir haben in unserer Stu-

die untersucht, welche Faktoren den Zusam-

menhang zwischen körperlicher Aktivität und 

Erwerbstätigkeit beeinflussen. Dabei haben wir 

deutliche Unterschiede zwischen Ruheständlern 

und Nichtruheständlern festgestellt.

Worin bestanden die Unterschiede?
Unterschiede zwischen beiden Gruppen gibt 

es vor allem bei den Arbeitsstunden, der kör-

perlichen Aktivität sowie darin, wie viel Energie 

sie in wichtige Lebensbereiche investieren. Hin-

zu kommen Unterschiede in ihrer objektiv mess-

baren sowie subjektiv selbst wahrgenommenen 

Gesundheit. Dabei gehen vor allem die Ruhe-

ständler häufiger körperlicher Aktivität nach als 

die Nichtruheständler: Je weniger die Befragten 

arbeiteten, desto eher waren sie körperlich aktiv. 

Allgemein zeigt sich, dass Personen, die körper-

lichen Aktivtäten nachgehen und aktiv und be-

wusst in wichtige Lebensbereiche investieren (Li-

fe-Investment), auch insgesamt einen besseren 

Gesundheitszustand aufweisen.

https://www.tandfonline.com/doi/full/10.1080/01924788.2020.1728471
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KAS-Studie „Altes Eisen oder mitten im Leben?“

Viele Ältere in Deutschland bleiben lange gesund und aktiv

                  
	   LITERATUR

Konrad-Adenauer-Stiftung (Hrsg. 2020):
Altes Eisen oder mitten im Leben? Lebenslagen, Lebenser-
eignisse und Lebenspläne älterer Menschen in Deutsch-
land (Autoren: Andreas Mergenthaler, Norbert F. Schnei-
der, Frank Micheel). Berlin

Altes Eisen
 oder mitten im Leben?

Lebenslagen, Lebensereignisse und Lebenspläne 
älterer Menschen in Deutschland

Andreas Mergenthaler, Frank Micheel, Norbert F. Schneider

www.kas.de

Derzeit sind rund 17,8 Millionen Menschen in 

Deutschland in einem Alter zwischen 60 und 80 

Jahren. Bevölkerungsvorausberechnungen deu-

ten darauf hin, dass der Bevölkerungsanteil die-

ser Altersgruppe in den nächsten Jahrzehn-

ten, auch bedingt durch die Babyboomer, weiter 

wachsen wird. Gleichzeitig hat sich in den letzten 

Jahren gezeigt, dass sich das Verständnis der Le-

bensphase Alter verändert hat: weg vom Image 

„altes Eisen“ hin zu „mitten im Leben“. Zudem 

fühlen sich die „jungen Alten“ fitter und gesün-

der als frühere Jahrgänge. Wie sich die Situati-

on älterer Menschen in Deutschland und Europa 

verändert hat, ist eines der Themen einer neuen 

Broschüre, die das BiB für die Konrad-Adenau-

er-Stiftung (KAS) erstellt hat.

Erwerbsphase und Ruhestand kaum zu trennen 
„Ziel der Studie ist es, mithilfe aktueller Da-

ten aus der Sozialforschung die zentralen sozi-

alen Gegebenheiten und Lebensereignisse wie 

etwa Renteneintritte darzustellen. Auch werden 

die individuellen Lebenspläne und Absichten der 

60- bis 80-Jährigen in den Blick genommen“, er-

läutert der Leiter der Forschungsgruppe Indivi-

duelles Altern und gesellschaftliche Alterung am 

BiB, Dr. Andreas Mergenthaler. „Vor allem durch 

die fortgeführte Arbeitsmarktbeteiligung jenseits 

der Regelaltersgrenze verschwimmt zunehmend 

die früher vorhandene klare Abgrenzung zwi-

schen der aktiven Erwerbsphase und dem Ruhe-

stand“, so der Soziologe und Mitautor der Studie.

Gesunde Lebenserwartung deutscher Männer 
im EU-Vergleich

Dabei richtet sich der Blick nicht nur auf 

Deutschland, sondern auch auf die Lebensla-

gen Älterer in der EU. „Insbesondere bei der ge-

sunden Lebenserwartung hat sich gezeigt, dass 

Deutschland im europäischen Vergleich sowohl 

bei den Männern als auch bei den Frauen weit 

vorne liegt“, betont Dr. Mergenthaler. So lag etwa 

die fernere gesunde Lebenserwartung 2015 für 

deutsche Männer im Alter von 65 Jahren mit 11,4 

Jahren im Vergleich zu anderen europäischen 

Ländern auf dem dritten Platz. Nur ältere Män-

ner in Schweden und Malta wiesen mit 15,7 bzw. 

13,4 Jahren eine noch höhere gesunde Lebenser-

wartung auf.

Beschäftigungsquoten im EU-Durchschnitt
Neben einer günstigen Wirtschaftslage und 

einer erhöhten Erwerbsneigung ist die gestie-

gene gesunde Lebenserwartung auch ein Grund 

für gestiegene Beschäftigungsquoten bei den 

60- bis 74-Jährigen. So liegen diese Quoten in 

Deutschland in allen Altersgruppen und bei bei-

den Geschlechtern mittlerweile zum Teil deut-

lich über dem EU-Durchschnitt. Noch Luft nach 

oben besteht bei den informellen Tätigkeiten Äl-

terer. Dazu zählen zum Beispiel ehrenamtliches 

Engagement, Pflege, Enkelbetreuung oder in-

formelle Hilfe. „Hier ist Deutschland im euro-

päischen Vergleich eher im unteren Drittel der 

Länder zu verorten“, sagt Dr. Mergenthaler. Län-

der wie die Niederlande (beim Ehrenamt, bei 

der Enkelkinderbetreuung), die Schweiz (bei den 

Pflegeleistungen) oder Schweden (bei den infor-

mellen Hilfeleistungen) liegen in den jeweiligen 

Bereichen vor Deutschland.

Bernhard Gückel

https://www.kas.de/de/analyse/-/content/altes-eisen-
oder-mitten-im-leben

https://www.kas.de/de/analyse/-/content/altes-eisen-oder-mitten-im-leben
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Für größere Änderungen in der räumlichen Verteilung der Bevölkerung eines Landes spielt heute 

insbesondere das Binnenwanderungsgeschehen eine wichtige Rolle. Darunter werden Umzüge 

innerhalb des Bundesgebiets verstanden. Wanderungen sind als Reaktion der Menschen auf die 

wahrgenommenen Lebensverhältnisse vor Ort zu sehen. Sie geschehen aufgrund unterschiedlicher 

persönlicher Motive etwa im Kontext von Ausbildung, Erwerb oder Familie. Einige räumliche Trends 

in der Binnenwanderung sind über die Zeit sehr stabil, andere dagegen häufi gen Veränderungen 

unterworfen.

Wie dynamisch das Geschehen abläuft, zeigt beispielhaft die Entwicklung bei Wanderungen zwischen 

Stadt und Land. Städte verzeichneten vor etwa zehn Jahren über einen Zeitraum von mehreren 

Jahren erhebliche Binnenwanderungsgewinne, so dass viele Wissenschaftler bereits von einer Phase 

der Re-Urbanisierung sprachen. Damit einher ging eine Debatte über Bevölkerungsschrumpfung 

in vielen ländlichen Regionen. Seit einigen Jahren verzeichnen die Großstädte dagegen wieder 

Wanderungsverluste, während Umlandregionen Wanderungsgewinne erfahren. Insofern deutet sich 

eine erneute Suburbansierungsphase an. Der Hauptbeitrag dieser Ausgabe geht auf diese Trendwende 

ein und bietet einen Einblick in wesentliche Tendenzen im deutschen Binnenwanderungsgeschehen 

seit 1991.

Die Redaktion

Editorial

tig den Effekt von sozialer Beeinfl ussung auf Fer-

tilitätsentscheidungen: Eine Kollegin, die ein Kind 

bekommen hat, kann das Umfeld „anstecken“. 

Dies wurde allerdings nur unter Frauen beob-

achtet. Dieser Ansteckungseffekt gilt im Übrigen 

auch bei den eigenen Geschwistern: Nachdem 

ein Bruder oder eine Schwester ein eigenes Kind 

bekommen haben, steigt die Wahrscheinlichkeit 

für ein eigenes Kind bei den verwandten Frauen. 

Auch hier kam es zu keinen entsprechenden Ef-

fekten bei den Männern. Ihre Familiengründung 

wurde weder durch die Geburten ihrer Schwes-

tern noch ihrer Brüder beeinfl usst. Darüber hin-

aus können durch den Nachweis direkter Effekte 

auf Fertilitätsentscheidungen vom Arbeitsplatz in 

die Familie (und umgekehrt) Ansteckungseffek-

te in andere soziale Beziehungsnetzwerke belegt 

werden. 

Gründe sind unklar
In einem Interview mit der FAZ (12.02.2020) 

wies Mitautorin Prof. Dr. Henriette Engelhardt 

aber darauf hin, dass die Gründe für das „anste-

ckende Kinderkriegen“ rein „spekulativer Natur“ 

sind. Das Zahlenmaterial lasse keine Rückschlüs-

se darauf zu. Denkbar sei, dass die Mechanismen 

hier mit sozialem Lernen zusammenhängen: Eine 

Kollegin, die ihre Mutterschaft gut meistert, wirkt 

ermutigend auf  Personen im Umfeld, eventuell 

bereits gehegte Pläne konkreter anzugehen.

   Bernhard Gückel

Wissenschaftlicher Artikel in Kürze

Sind Kinderwünsche ansteckend? Das soziale Umfeld und 
Fertilitätsentscheidungen

Beeinfl usst das Fertilitätsverhalten von Kollegen 

bzw. Geschwistern die eigene Familienplanung? 

Lassen sich daraus Schlüsse ziehen für Anste-

ckungseffekte in andere soziale Beziehungsnetz-

werke? Mit diesen Fragen befasst sich ein aktueller 

Beitrag von Zafer Buyukkececi, Thomas Leopold, 

Ruben van Gaalen und Henriette Engelhardt im 

Journal „Demography“.

Dass Fertilitätsentscheidungen nicht nur 

durch individuelle Merkmale beeinfl usst wer-

den, sondern auch durch das Verhalten des sozia-

len Umfelds von Personen, ist die Grundannahme 

des Beitrags. Dies ist keineswegs eine neue Er-

kenntnis. Betrachteten bisherige Studien jedoch 

vor allem indirekte Zusammenhänge, so werden 

in dem vorliegenden Beitrag direkte Einfl üsse der 

Arbeitskollegen sowie der Geschwister auf das 

Fertilitätsgeschehen untersucht. Zudem werden 

Übertragungseffekte über Grenzen von sozialen 

Netzwerken hinweg in den Blick genommen.

Arbeitsplatz und Familie als Orte der sozialen 
Beeinfl ussung

Der direkte Einfl uss von Partnern des eigenen 

sozialen Netzwerks auf Geburtenentscheidun-

gen ist insofern von Bedeutung, da Kettenreak-

tionen auftreten können, die wiederum in andere 

soziale Netzwerke übertragen werden. So könn-

te beispielsweise der Übergang einer Kollegin 

zur Elternschaft die Fertilitätsentscheidung ei-

ner anderen Kollegin fördern, die durch ein eige-

nes Kind wiederum in ihrem Familienumfeld die 

Familiengründung ihrer eigenen Schwester posi-

tiv beeinfl ussen kann. Damit sind zwei sehr we-

sentliche Kontexte für soziale Beeinfl ussungsef-

fekte bei der Fertilität markiert: der Arbeitsplatz 

und die Familie sowie die Wechselwirkung zwi-

schen den beiden. 

Kinderkriegen unter Kolleginnen ist ansteckend
Die Befunde auf der Basis von niederländi-

schen Daten des System of Social Statistical Data 

(SSD) von Statistics Netherlands belegen eindeu-

 PUBLIKATION

Zafer Buyukkececi, Thomas Leopold, Ruben van Gaalen und 

Henriette Engelhardt (2020): 

Family, Firms, and Fertility: A Study of Social Interaction Ef-

fects.

In: Demography 57: 243–266

https://link.springer.com/article/10.1007/s13524-019-
00841-y
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Wie  t sind Ältere in Deutschland 
und Vietnam? Dr. Volker Cihlar hat 
hier deutliche Unterschiede festge-
stellt.  

Die körperliche Leistungs-

fähigkeit älterer Personen in 

Deutschland und Vietnam

ANALYSEN

         10

Die Lebensphase Alter hat sich in den 
letzten Jahren deutlich verändert. 
Wie sehr, zeigt eine Studie der Kon-
rad-Adenauer-Stiftung. 

Studie: Viele ältere Menschen 

in Deutschland bleiben lange 

gesund und aktiv

        8

Neue Studie liefert Hinweise dafür, 
dass Kinderwünsche durch das so-
ziale Umfeld am Arbeitsplatz und 
in der Familie beein usst werden.

Sind Kinderwünsche anste-

ckend? Neue Erkenntnisse zum

Fertilitätsverhalten
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Welche Rolle spielen ökono-

mische, soziokulturelle und 

räumliche Faktoren für die 

europäischen  FERTILITÄTS-

NIVEAUS?

onlinelibrary.wiley.com/doi/

abs/10.1002/psp.2308

Wie wirkt sich FERNPENDELN 

auf die Eltern-Kind-Beziehung 

und das kindliche Wohlbefi n-

den aus? Dies untersucht eine 

aktuelle Studie:

ubp.uni-bamberg.de/jfr/in-

dex.php/jfr/article/view/370

Aktuelle News zur Ent-

wicklung des CORONA-Ge-

schehens im NDR-Podcast 

des Virusexperten Prof. Dr. 

Christian Drosten:

www.ndr.de/nachrichten/

info

Neue Einblicke in die Ursachen 

und Konsequenzen von PAAR-

TRENNUNGEN liefert der frei 

verfügbare Band „Divorce in 

Europe“ (open access):

www.springer.com/gp/book/

9783030258375

KURZ ZUM SCHLUSS

... dass SÜDKOREA 2018 mit 0,98 Kindern pro Frau weltweit das

Land mit der niedrigsten Fertilitätsrate (TFR) war? In keinem an-

deren Land wurden pro Frau weniger Kinder geboren. Zugleich 

werden die Frauen dort bei der Erstgeburt immer älter (aktuelles 

Durchschnittsalter: 32 Jahre). (Quelle: Human Fertility Database)
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Am Anfang des Jahres 2019 lag die zusammengefasste 

GEBURTENZIFFER (TFR) in Frankreich bei 1,84 Kindern 

je Frau. Trotz Rückgängen in den letzten Jahren steht 

Frankreich damit weiterhin an der Spitze des Geburten-

geschehens in Europa. Das Durchschnittsalter der Mütter 

bei der Geburt lag 2019 bei 30,8 Jahren (1977: 26,5 Jahre).

https://www.ined.fr/en/publications/editions/populati-

on-and-societies/
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